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Mozarts Messen erfreuen sich in der kirchenmusikalischen 
Praxis großer und noch immer steigender Beliebtheit: Wie 
nur wenige andere Vertonungen des Ordinariums verbin-
den sie hohe künstlerische Vollendung und Klangschönheit 
mit den Erfordernissen der Liturgie; selbst die textreichen 
Sätze Gloria und Credo haben in den meisten dieser Messen 
einen Umfang, der dem zeitlichen Rahmen eines feierlichen 
Gottesdienstes auch unserer Tage noch durchaus angemes-
sen ist. Zudem übersteigen die technischen Ansprüche an 
die Ausführenden kaum jemals die Grenzen dessen, was 
von gut geschulten Laiensängern zu bewältigen ist; sogar 
die Soloabschnitte lassen sich mitunter – das technische 
Können, die stimmlichen Qualitäten und eine sorgfältige 
Einstudierung vorausgesetzt – auch von nicht professionel-
len Kräften ausführen. Außerdem begnügen sich die Kirch-
enkompositionen Mozarts nicht selten mit  einem Instru-
mentalensemble, das auch in beschränkten Verhältnissen 
noch relativ leicht zusammenzustellen ist: Wie alle Mozart-
Messen des brevis-Typs kommt auch die hier vorliegende 
Messe mit einem Kammerorchester aus Violinen, Bässen 
(Kontrabass, Violoncello, evtl. Fagott) und Orgel aus.

Das genaue Entstehungsdatum von Mozarts Messe in 
B-Dur KV 275 ist nicht bekannt: Zwar vermerkte Mozart 
auf seinen Manuskripten oft den Monat und das Jahr der 
Niederschrift,1 doch ist das Autograph der B-Dur-Messe, 
das möglicherweise auch eine Datierung enthält, schon seit 
dem 19. Jahrhundert verschollen,2 sodass wir zur Bestim-
mung der Entstehungszeit auf Sekundärquellen angewiesen 
sind. Aus dem Briefwechsel zwischen Leopold Mozart und 
seinem Sohn geht hervor, dass die Messe am 21. Dezem-
ber 1777 in der Kirche der Benediktinerabtei St. Peter zu 
Salzburg unter Mitwirkung des Kastraten der Hofkapelle, 
Francesco Ceccarelli, aufgeführt wurde, der darin „unver-
gleichlich gesungen“ habe.3 Die Annahme, dass das Werk 
im Sommer oder Frühherbst 1777, also kurz vor Mozarts 
Abreise nach Mannheim und Paris (23. September) kom-
poniert worden ist, kann sich zwar nicht auf stichhaltige 
Quellen oder Dokumente stützen, ist aber inzwischen weit-
gehend als plausible Hypothese akzeptiert worden,4 zumal 
der stilkritische Befund dem nicht wider spricht. Eine etwas 
frühere Entstehung sollte allerdings nicht von vornherein 
ganz ausgeschlossen werden.

Auch wenn über den Verbleib der autographen Partitur der 
Messe nichts bekannt ist, kann sich die Ausgabe doch auf 
eine Quelle stützen, die dem Original als gleichwertig zu 
gelten hat: Es handet sich dabei um den Stimmensatz der 
Messe aus dem Familienbesitz der Mozarts; dieses Mate-
rial befindet sich seit 1787 im Notenbestand des Augusti-
nerklosters Heilig Kreuz in Augsburg.5 

Obwohl das Werk in handschriftlicher Form zunächst  
eine erstaunlich weite Verbreitung gefunden hatte, schien 
die heiter-beschwingte Grundstimmung, die diese Messe 
fast durchgehend kennzeichnet, etwa ab der Mitte des 
19. Jahrhunderts den Vertretern der kirchenmusikalischen 
Reformbewegung und des Cäcilianismus mit dem Ernst 
des Gottesdienstes nicht mehr recht vereinbar. Auch die 
 Musikgeschichtsschreibung tat sich mit der Beurteilung 
von Mozarts B-Dur-Messe nicht immer ganz leicht.

Otto Jahn wirft 1867 dem Werk grundsätzlich „Bestreben 
nach gefälligen Reiz“ vor und stellt fest, dass „weder die 
Auffassung noch die Ausführung tiefer eingreift.“ Ander-
erseits verschweigt Jahn aber auch nicht, dass seiner An-
sicht nach wenigstens einige Teile der Messe als durchaus 
gelungen zu betrachten sind:

 Das Sanctus ist ausnahmsweise ein kurzer fugirter Satz von 
interessanter Führung, das Benedictus ist ein ungemein wohl-
lautendes, eigen thümlich begleitetes Sopransolo; am tiefsten 
greift das Agnus dei, welches bei wunderschönem Klang auch 
ernst empfunden ist.6

Hermann Abert nimmt 1919 Jahns Kritik etwas zurück, 
weist aber doch nachdrücklich darauf hin, dass die B-Dur-
Messe im Hinblick auf die „Kirchlichkeit” nicht an  Mozarts 
Messen des Jahres 1776 heranreiche, und bemängelt die 
Textüberlagerungen in Gloria und Credo, die sich bei 
 genauerem Hinsehen jedoch als verhältnismäßig harmlos 
erweisen.7 Erst Alfred Einstein findet zu einer Interpreta-
tion, die die „Kirchlichkeitsproblematik” dieser Messe auf 
überraschende Weise auflöst und einen unbefangeneren 
 Zugang zu dem Werk eröffnet:

 [Diese Messe] ist so intim, der  Orchesterapparat so bes-
cheiden, so lyrisch, daß sie fast privaten Charakter hat, in dem 
der Unterschied zwischen Kirchlich und Profan verschwindet. 
Zugleich ist sie süddeutsch volkstümlich, und es ist verstän-
dlich, daß keine der andern Messen Mozarts auf soviel öster-
reichischen und bayrischen Kirchenchören in alten Abschriften 
zu finden ist. Das Dona ist eine Art von Vaudeville, wie wir es 
später ungefähr in der letzten Szene der „Entführung” wie-
derfinden – immer wieder kehren Tutti und Soli zur herrlichen 
Anfangsmelodie zurück. Gleichzeitig ist das Werk aber voller 
Feinheit unauffälliger Polyphonie und vor allem chromatischer 
Bewegtheit und Kühnheit – Mozart bleibt Mozart, auch wo er 
sich zum Volk herabneigt.8

So erweist sich Mozarts Missa brevis in B-Dur als über-
zeugende Wiederlegung der Ansicht, dass Heiterkeit in der 
Kunst nicht mit Würde und Ehrfurcht vor dem religiösen 
Mysterium in Einklang zu bringen sei: Ohne ein tieferes 
Verständnis für die mitunter geradezu fröhliche Abgeklärt-
heit, in der sich das Gotteslob in diesem Werk äußert, bli-
eben uns wichtige Aspekte des Wesens Mozarts, der An-
schauungen seiner Zeit und nicht zuletzt auch ein gutes 
Stück christlicher Glaubensfreude verschlossen.

Würzburg, Sommer 2000 Bernhard Janz
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To a greater extent than almost any others, Mozart’s 
 Masses combine a very high degree of artistic accomplish-
ment and tonal beauty with fulfilment of the demands 
 made by the Liturgy. Even the textually expansive move-
ments Gloria and Credo are, in most of Mozart’s Masses, 
short enough to meet the requirements of a festive service, 
today as in his  time. The choral parts are not too difficult for
well-trained amateur singers, and in most cases even the 
solo sections are – given the necessary technical ability,
 vocal qualities and careful preparation – perform able by 
non-professional singers. In addition, Mozart’s church com -
positions frequently require only a small instrumental en-
semble, which can be assembled relatively easily even 
when resources are limited; in common with all of Mozart’s 
other Masses in the brevis class, the present work can be 
performed accompanied by a chamber orchestra consisting 
of violins, basses (double bass, cello, and possibly bassoon) 
and organ.

As the autograph score of Mozart’s Mass in B flat KV 275,
which may have shown the date of composition, has been 
lost since the 19th century, we must look to secondary 
sources to ascertain when this work was written. We know 
from a letter which Leopold Mozart sent to his son that this
Mass was performed on the 21st December 1777 at the 
Ben edictine Abbey Church of St. Peter in Salzburg. The 
 belief that this work was composed during the summer or
early autumn of 1777, shortly before Mozart left for Mann-
heim and Paris (23rd September) cannot be proved from 
 irrefutable sources of documents, but in the mean time it 
has generally been accepted as a plausible hypothesis.

When Gustav Nottebohm published this Mass in B flat dur-
ing the 1880s, as part of the first Mozart Complete  Edition, 
he used as his source ma te rial a set of performing parts 
which had been copied about or shortly before 1800 for the
Augustinian Monastery Church and the St. Michael’s Court 
Church in Munich. We now know that those parts differed 
in  some not unimportant details from the originals. The 
philo logical cor rect ness of that publication was long consid-
ered unquestionable, so perform ance editions of the work 
were based on Nottebohm’s version.

However, as recently as 1962 Walter Senn drew attention 
to a substantial quantity of source material preserved at 
Augsburg which is of central importance to our knowledge 
of many of Mozart’s works composed at Salzburg. After 
the death of Leopold Mozart in 1787 his daughter Maria 
Anna handed over to the Augustinian Monastery Heilig 
Kreuz in Augsburg numerous sets of performing parts of 
works by her brother Wolfgang which had until then been 
in the family’s possession. Although these parts had not 
been written by the Mozarts but by copyists, they were 
care fully examined for mistakes by the com poser himself 
or his father Leopold, as is evident from the many correc-
tions which they contain. The complete set of perform ing 
parts of the Mass in B flat included in that Augsburg collec-
tion has to be  accepted as the most authentic source for 
this work, and it has been used as the basis for all recent 
editions of the Mass, including that in the Neue Mozart-
Ausgabe and the present publication.

The set of parts originally in the possession of the Mozart 
family in cludes, as a result of the performing practice at 
Salzburg in those days, three trombone parts, doubling the
alto, tenor and bass chorus lines. As these instrumental 
parts double the voices precisely, the trombone parts are 
not included in detail in the present score. As a rule, in tutti
sections the trombones follow the choral parts colla parte.
In addition, it is intended that they play during several  piano
passages of the choir. These are identified in the Critical 
 Report of the present edition (see II. Zur Edition). At per-
formances with a large choir, at which no instrumental 
support is necessary, the trom bones should not be used; 
in this case  dynamic contrasts might be emphasized by the 
use of a semi-chorus.

Musicological opinion has not always been entirely favour-
able to Mozart’s Mass in B flat, especially with regard to its
suitability for liturgical use, but it was Alfred Einstein who 
first arrived at an interpretation which clarified, in a surpris ing 
manner, the problematical aspects of this Mass and which 
opened the way to an unbiased approach to this work.

Thus Mozart’s Missa brevis in B flat proves to be a convinc-
ing rebuttal of the view that cheerfulness in art cannot be 
reconciled with the mys teries of religion: without a deep 
understanding of the sometimes exuberant joyfulness with 
which the praise of God is expressed in this work, impor-
tant aspects of the nature of Mozart, who shared the view 
of his contemporaries, and not least an abundance of joy-
ful Christian faith, would be closed to us.

 Bernhard Janz
 Translation: John Coombs

Foreword (abridged)


























































































